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Miıt rTISIUS unter Fremden
Perspektiven der Mission

150 re nach QOUIS Harms ”

Veraänderungen in 150 Jahren
Vorbemerkung:
Was hat sıch verändert? Aus der Miıssıionsarbeit sınd unge rtchen entstan-
den, e VOoNn UNSCICET 1ss1ıon unabhängig wurden. Deutschlan: ist derwel-
len wleder eın Miıss1ıonsland geworden, mıiıt allem, Wds dazu gehö Miıt dem
zweıten befasse ich mich heute überwiegend, und ich verlasse miıch arauf, daß
keiner befürchtet, 1UN würde auch ich Afrıka untreu werden! ach W1e VOT ha-
be ich mehr Freunde, die mıt der 1ssıon in tun aben. als solche, die
En In Deutschland tun!

Das moderne en wiıirkt äußerlich gesehen in em aße vereinheıt-
IC Jugendliıche Sınd weıitgehend unıform gekleıdet. Verdiener streben nach
den gleichen Massengütern, en asselbe Urlaubsverhalten und reden über
dieselben Fernsehfilme ber 1mM Inneren ist CS weltanschaulich unübersıchtlı-
cher geworden. Wır können mehrere moderne Mılhlıeus unterscheı1ıden:

Da wächst e1in ılıeu des völligen Überlieferungsverlustes heran. Eın
Facharbeiter AdUus Le1ipz1ig SICh habe keine nung, WOITIUIN CS in der elıg1on
eigentlich geht Ich we1ß nıcht, Was die Leufe,; dıe in der IC sınd, davon
aben  C6 Er ann SUOZUSagCNH selber nıchts afür, aber niıchts veranlalt ıhn, diesen
Mangel beheben Besonders in den Bundesländern herrscht auch
nach 10 ahren Wiedervereinigung e1in großes Kopfschütteln, Wäas elıg10n
überhaupt soll Ja, dies Unverständnis breıtet sıch SOSar noch AaUS, zunehmend
auch in den alten Ländern Selbst WL Großmütter ihren nkeln SCIN
römmigkeit uübDerlheiern möchten, können S1e 6S Oft nıcht mehr., weıl e Fa-
miılıe nıcht mehr kommt

Davon unterscheiden ist eın ebenfalls wachsendes ılıeu Von hewus-
Sier Abkehr VOoNn elıgion. Oft ist die innere Bındung dıe eigene TC
dünn geworden, daß e1in kleiner Anstoß genugt, der TC SaANZ den Rük-
ken kehren ıne lächerliche Bemerkung über den aps 1mM Fernsehen, die
Empfehlung eInes Steuerberaters. eine mMoOomentane Entrüstung anlablıc der
katholischen Schwangerenberatung oder eıner evangelıschen Homosexualı-

ortrag, gehalten an.  1C der Lou1is-Harms-Konferenz iın Farven B3
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tätsdebatte und wıeder verläßt eın Junger Verdiener dıe Iche, nıcht 11UT CT

selber, sondern wiß schırmt auch se1ıne er VOT Jeder einladenden Begegnung
mıt der Kırche a und vergrößert den achwuchs VON Neuhe1den

Relatıv e1n, aber ennoch In erun ist das ılıeu derD
ten „vagabundierenden Spiritualität“. Ihr Merkmal 1St, daß sens1ıble relıg1öse
„SucherInnen“ gleichen Maße, in dem S$1e VoNn der Kırche nıchts Geistliches
mehr erwarten, NUN VON ternöstlıchen Praktıken, Taschenbüchern und kunstge-
werblichen Gegenständen Wo:  efinden, Entspannung, rlösung, Fıtness oder
doch zumıindest Reinkarnatıiıon Trhoffen Buddhıistısche Versatzstücke werden
7 Wäal nıcht verbindlich geglaubt, aber doch als rel121Öös anregend praktızıert.
Verschledenste relıg1öse Fragmente werden ohne Rücksıcht auf iıhren eigenen
relıg1ösen Zusammenhang mıteinander verbunden. Sıe werden alleın nach iıh-
IC Therapıewe beurteilt.

In cAesen Mıheus bewegen sıch Menschen, e WIT 7 Wal Ääußerlich kennen.
Wır können beruflich mıteiınander arbeıten und als Nachbarn höflich mıt ıhnen
umgehen ber Urc ihre Mıheus sınd S1e uns innerlich Fremden ‚W OI-
den, Fremde im eigenen Land

Hınzu kommen dıe Miıtbürger mıt ausländıschen religiösen Traditionen,
besonders ıe türkıschen Muslıme S1e treten iın Großstädten mıt oroßer Selbst-
verständlıichkeıt, aber meı1st unaufrfällıg In Erscheimung. och irgendwann
kommt 6S einem Massaker WIE in Bielefeld, en ehemalıger muslım1ı-
scher Vorbeter, ein Gemeıindeleıter, Gihlıeder eiıner Famıhe erschoß, we1ıl
1E iıhre 19-jährıge Tochter ıhm nıcht ZUT /Zweiıtfrau geben wollten Be1 den 10-
ten und Verletzten In Jüngster eı1ıt deutschen chulen werden WIT beruhigt,
daß 68 es Eıinzelfälle selen. Wır ahnen, daß WIT wohlbekannte amerıkanısche
Verhältnisse bekommen, dıe WIT bısher 1UT 1M Fernsehen bestaunten. Be1l der
muslımıschen Bluttat in Bielefeld merken WIT aber eunruhıi1gt, daß uns hier ei-
Wds remdartıges nahe rückt Wır können CS nıcht einordnen.
cr gingen Miıssıonare AaUus ihrer Heımat in cdie Fremde Heute kommt

das Fremde in uUNseIec He1ımat. Wıe gehen WIT damıt um? Reagıieren WIT VOrwIe-
gend mıt Angst? ber ngs ist nach Joh A nıcht In der 1ebe, sondern
dıe vollkommene 1€e' treıbt dıe ngs gerade AUuSs

Die Kırche un das Wesen der Mission
Die unterschiedlichen Milieus der Kirche

uch das Christentum hat in uUuNseTer Gesellschaft begonnen, unübersichtliche
Mılhıeus bılden In dem Maße, WI1IEeE die Unterscheidung der klassıschen Kon-
fessionen römisch-katholısch, evangelısch-Ilutherıisch, reformiıert oder unlert
dıe me1lsten volkskıirchlichen Chrıisten in erlegenheıt bringt, en sıch NECUC
konfessionsähnliche CAT1IS  iıche Mılhıeus gebildet:

Vorherrschend dürfte In den alten Bundesländern noch der Kirchensteu-
erzahler se1n, der Weıhnachten und be1 Amtshandlungen ZUT Kırche geht Hr
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sagt Alm Alltag und iın praktıschen Dıngen verlasse ich miıch auf dıe Technık
ber abh und braucht I1an den alt der che  CC Diese orm kırchlicher B1n-
dung geht bıswellen gleıten über ıIn eiıne tellung mıt einem eın bereıts
außerhalb: 7z.B e1in Arzt, der Z W. AdUus der Kırche a  n 1st, aber abh und

für den Dıakonilevereın pendet Br sagt „Ich persönlıch brauche ke1-
elıg10n. Andere vielleicht. Das annn ich akzeptieren. ber ich iinde gut,

daß dıe TC Wäas für dıe en tut. ..
och immer g1bt P das ılıeu VON progressiven christlichen Gruppen,

cdıe sıch einmal zusammengefunden aben, ohne Rücksıcht auf alte konfes-
s1o0nelle Z/Zugehörıigkeıt sıch dıe südafrıkanısche Aparthe1d, für dıe Be-
Ire1ung der Tau In der Drıtten Welt, für 1karagua und dıe USA —

gagleren. uch WE ihre Wırksamkeıiıt seı1ıt 10 Jahren stet1g zurückgeht, stel-
len sS1e dank ihres en Engagements doch eıne Oorm VON Kerngemeinde dar.
Ja, S1€e sınd inzwıischen innerhalb des evangelıschen Christentums geradezu Ce1-

NECUEC Konfess1on, dıe sıch in den alten kırchlichen orgaben nıcht mehr
Hause

Vor em iın ländlıchen Gebijeten g1bt CS sowchl auft katholıischer als auch
auf evangelıscher Seıte noch klassiısche Kerngemeinde. Sıe überhefert in den
Häusern und OIien noch immer dıe christlichen nhalte ıe nächste Gene-
rat1on. uch WECNN die Schule diese Prägung weıtgehend nıcht mehr er-
stutzt, hält sıch dadurch doch eın lebensfähiger Bestand Glaubenswissen.,
Bıbelkenntnis und FrömmıigkeıtspraxIs.

Zu diesem ılıeu gehören Miıissionsfreunde. Wiıe stellt sıch ıhnen, UuNs,
dıe relıg1öse S7zene uns herum dar” Wır rleben in uUuNnseren agen, WIE sıch
die bısher selbstverständliche Kırchlichkeit auNöst. Das Christentum wırd 1m
eigenen Land einem Flıckenteppich Aaus lauter Mınderheıten und Rıchtun-
SCH Jede Minderheit ist iıhre eigene Dıaspora.

LSSLION elNeues

Missionsbewegungen en Neues In Gang gesetzt, das sıch
keiıner heran In unNnseTeIM Rahmen erinnere ich dıe Gründung

der Miss1ionsgeselischaften, dıe Gründung der Seminare ın Hermannsburg
und eckmar, den Bau des Mıiıssıionsschiffes Kandaze., dıe Eıinheıt VOoNn
Kolonisten- und Verkündiger-Missıion, dıe Bıbelübersetzungen 1INs Setswa-

und 1Ns UOromo, dıe Gründung der Heimvolkshochschule und der Christi-
an-Schule Vıeles 1e sıch ergänzen. Der egr1 Pioniermission sollte jeden-

nıcht auf den Eınsatz bısher nıcht evangelısıerten Gruppen be-
chränkt werden. Sr WailiCN Mıssıonsfreunde abel. In der 1sSs1ıon In vieler
Hınsıcht Neues und erfahren.

Die Mıss1ionsgemeinde, ıe aus den gelstigen achfahren der Miıss1ıonser-
weckung besteht, ist aber heute verunsıchert. Während S1e er ungeduldıg
auf NCUE Nachrichten AUus der 1Ss1on scheınt CS heute, daß Neues eher
als verwırrend und bedrohlich empfunden WIrd. Es ist schon chlımm NU®,
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Wäas das Fernsehen und dıe Tageszeıtung tireuen Miss1ionsfreunden zumuten
Be1l der 1ssıon ist 111a deshalb dankbar, WECNN O1 uns in dem vergew1ssert,
Was unverbrüchlıiıch Bestand hat. Etwas überspitzt gesagt Je mehr der Miss10-

auf Heimaturlaub vertraulte Geschichten berıichtet, desto mehr CI, das
vertrauenserweckende Bıld VOL der 1SsS1on als etztem Hort des gesunden
auDens und der reinen TE festigen. Iies gılt uUuMso mehr, Je mehr sıch
Missionsfreunde in der sıch auflösenden rchlichkeıt aum noch ause
fühlen

Wenn 1SS1ıon 1U eın anderes Wort fürs Bleibende ware, dann hätte sıch
1Ins Gegenteıl erkehrt SO verständlich dıe Sehnsucht danach 1st, sehr

darf das armlerende dieser Veränderung nıcht unterschätzt werden. Denn
1sSsıon el Neues«eı sıch auf Fremdes und auf Fremde einzulas-
SC  S FEıiınfach gesagtl Wo 6 mıiıt ngs und orge zugeht, da ist eıne 1ssıon
Ende SCHANSCH, da stirbt aus Wo CS mıt ust und Mut zugeht, da entsteht
Missıon, e Gott sıch in veränderten Zeıiten zunutze macht. 1ss1ıon ist eın
Hılfsmuitte der5ZUT Bestandserhaltung. Sıe ist eın ıittel (jottes ZUT Ret-
(ung (GGenerationen in Oft befremdlic. Lebenswelten.

Dıie Vısıon VO.  > der Verlorenheit

ach Joh 8,44 ist der Teufel eın enschenmörder Von Anfang Das er
Kr ist eiıne aCcC der Urgeschichte. DiIie aCcC des Osen ann also nıcht AU S

der Menschheıitsgeschichte heraus eT| und entschuldıgt werden. Der Haß
des Bösen auf alles, Was ensch ist, hat eınen tiefen rund es Men-
schenantlıtz „erinnert‘ SOZUSAaSCH den Bösen Gott, denn der ensch ist nach
dem Ebenbilde ottes geschaffen. Ziel des Bösen ist CD, diesen Gottesabglanz,
der eigentlich auf jedem Menschenantlıtz glänzen könnte, chnell WI1IEeE mMÖS-
ıch In eıne Teufelsfratze verwandeln.

DIie „‚Mordabsichten”“ des oOsen erschöpfen sıch nıcht mıt der physıschen
Vernichtung VOoN Menschen. S1e zielen auf ewi2e€ Zerstörung der Gotteseben-
bildlichkeit. Dazu muß der Teufel den Menschen ZUT Selbstzerstörung verfüh-
L  S egen se1iner Verführungskunst nen Jesus ıhn den Vater er Üügen

Wıe tief steckt das in uns en drın? Wır en be1 uns cANrıstliıche Serben
als Nachbarn, deren Verwandte auf dem Balkan musliımiıschen Schwangeren
den aucC aufschlıtzten und mıt dem Ungeborenen Fußball spielten, AQUus

ngst, S1E könnten späater zahlreıich werden. Wır en muslımısche ach-
barn. deren ngehörıge 1m KOS0OVO serbıische er erstachen, AUuUs Angst, S1e
könnten späater serbıische Oldaten werden. Und uUunNnseIcI Elterngeneratiıon
muß C doch Tausende gegeben aben, dıe sıch bereitwillıe beteiligten Ab-
ra VOoN Tausenden VON Jüdıschen Nachbarn Unser erleichtertes en
Von der sogenannten na uUuNseIerI spaten Geburt“ TUC Ja 1UT indırekt AU:  N

7() 3() Jahre er geboren und das hätte Ja ebensogut ich se1in können, sel-
als Dier, viel wahrscheimilicher als ] äter. Man Uuns, dıie alle selen

ja 81088 verführt worden. ber Wäase „„1UT verführt‘‘? 7u meınen, dıe Verfüh-



Maıt Christus uUunter Fremden 91

rung komme letztlich N rafhinıerter Propaganda, dıent der ıllıgen ntschul-
dıgung VoNn voll verantwortlichen Ebenbildern Gottes. ffen bekennen: Ja,
WITr Sind VO Teufel. dem Vater eT ügen, verführt worden! träfe tatsächlıc
1Ns Schwarze des TODIEMS

Diese fährt nıcht AUSs uUurc softe ngebote. 1ss1ıon ist vielmehr der
Machtkampf Jesu, In dem GE Uurc seine TE dem Bösen viele Menschen
W1e möglıch entre1ßt, „solange 6S Jag ist. denn 6S kommt dıe aC da nle-
mand wıirken kann  .. Joh 9 ’4)

Der unvollendete Missionsauftrag
Missionarısche Kraftlosigkeit In der eiıgenen Kultur

Fın Nachdenken über das mi1issionarısche Zeugn1s Fremden, TEM! (Je-
wordenen und in der Fremde muß sıch also der rage stellen, WAaTUunn Mhese STAar-
ke Botschaft be1ı uNlls merkwürdıg kraftlos wurde.

Was sehen der Fremde und der tTem Gewordene In UNSCICIII Land uns

Chrısten als erstes? S1ıe sehen eıne alt gewordene elıgıon, dıie einen erstaunlı-
chen Vorrat VON allgemeingültigen dealen Ireigesetzt hat, deren Mıtglieder
aber den eigentlichen (Glauben aum noch 98  1SC ausüben. In uUuNnseTeEeT Kul-
{ur, die einst VO Christentum eprägt wurde, jedem Fbremden sofort p —
SIELV auf: der oroße Respekt VOT der Individualıtät und Freiheit des Eınzelnen,
dıe einhelliıge Achtung VOIN Grausamkeıt, die Toleranz gegenüber Andersden-
kenden, das soz1ale (Gjew1lssen gegenüber Notleidenden und der kollektive
unsch nach Gerechtigkeıt. uch WIT Christen ollten Ööfter se1nN, dalß
Gott dem christliıchen Glauben vergönnt hat, 1mM aulie VON 1500 ahren Me-

Werte entfalten. DiIie Verwurzelung dieser Werte 1im chrıistlıchen Glauben
besagt ZU eıspiel, daß der ensch keın intellıgenter Afie, sondernen
(Jottes ist, und daß INan deshalbh mıt ottes Abbild nıcht bestialisc umgehen
darf. Es besagt ferner, daß dıe Welt eın Steinbruch ZUT Ausbeutung, sondern
dıe eıne Schöpfung (jottes ist ‚„Verwurzelung 1im Glauben“‘ el SCAHHNEDBLIC
und das ist heute wıeder besonders wichtig! daß der Verstand eiıne gulte abe
Gottes ist, daß WIT VON eiıner magıschen und esoterischen IC der Natur be-
freıt Ssınd.

ber recht bald dem Fremden und dem Tem! Gewordenen auch ande-
1C5 auf: Zum einen scheıint gerade evangelıschen Chrısten aum noch die Ver-
wurzelung dieser Werte in der bıblıschen enbarung bewußt seInN. Wır tun
S! als waren WIT selber darauf gekommen. ber WEeNN Bäume, die in den Hım-
mel wuchsen, VOIl iıhren Wurzeln getrenn werden, dann O Unheıl Unserer
Gesellschaft 1st nıcht bewußt, sıch alle genannten Ideale 1Ns Gegenteıl VCI-

kehren werden, WENN ihre christliıchen Wurzeln VETSCSSCH oder geleugnet WEeTI-

den Aus Freiheıit wiıird Zügellosigkeıt, AUus Gerechtigkeıit wiıird Eg01smus, Aaus

JToleranz wırd Gleichgültigkeıt und AUus parsamkeıt wird (Her nach immer
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mehr Reıichtum. DDIies aufzuze1ıgen ware Chrıstenpflicht, vorausgesetzl, dıe
Chrıisten würden dıe (jefahr selhber sehen, iıhr erlıegen.

Denn das ist das Zweıte., Wds dem Fremden und dem TeEeEM! (GGewordenen
au daß das en und Irachten der Chrıisten 1n em Male VON Sanz
deren Mächten bestimmt ist als VO (jott der Wır hätten doch In UuNscCICHN

rtchen Maßstäbe dafür Ich zıt1ere zunächst Aaus Luthers Kleinem Katechis-
INUSs das „Ich bın der Heır. deın Gott Du sollst nıcht andere GöÖtter
en neben MIr. Was ist das’® Wır sollen (jott über alle inge fürchten, heben
und [e2 Ahnlich hıer auch der reformı1erte Heı1ıdelberger Katechısmus:
„Frage Was ist deın einz1ger Irost iIm en und 1m Sterben? Antwort:
ich miıt Le1b und eele: 1m en und 1m terben nıcht me1n, sondern me1nes

e1llands Jesu Chrıstı eigen bın Klarer geht  S nıcht
Nun jJammern auch Chrısten viel über die Glaubenslosigkeıt UNSCICT

eıt och das Jammern über Gottlosigkeıt und Verweltlichung ist armlos
Es tut nämlıch S!  s als WENN des auDens eın Glaubensvakuum bestünde.
Wır en aber eın Glaubensvakuum, sondern eine wachsende Zahl
Götzen, den Götzenkult des unbegrenzten Wachstums, die nbetung immer
mModernerer Geräte, den inbrünstigen Glauben dıe wılden Naturgesetze des
Marktes, Ah WIT lauben insgeheim das eC des Stärkeren. Immer dre1-
ster werden in der Werbung relıg1öse Symbole und /ıtate verwendet. Der
arkt und seine Waren werden in der Werbung nıcht als vergänglıche (Gje-
brauchsgegenstände, sondern als Heılsbringer gepriesen. Während viele Pasto-
Icn VOT Rentnerinnen über „Strom Aaus Kuhmuist““ predigen, wendet sıch die Er-
lösungssehnsucht der Menschen immer mehr den Heilsversprechungen der
Werbung oder der Esoterık

Keıne offene Christenverfolgung, denen Jahrhundert zahlreich
WAal, hat derart den Zusammenbruch mi1iss1ı0onarıscher Vollmacht beschleunigt,
W1e dıe schleichende Unterminierung christlicher Lebensformen HIC Tech-
nık, Markt, Erfolg und eld Jesus sagt Z W „Ihr könnt nıcht (Gjott dıenen und
dem Mammon.“ och CS sıeht dUuU>S als wollten WIT Jesus da eInNnes besseren
elehren

Wenn IHNan dies selbstkrıitisc durchschaut. werden WIT uns über uUuNsere m1Ss-
s1OoNarısche Kraftlosigkeıt nıcht mehr wundern brauchen. Wiıie sollen WITr
Vollmacht aben, WE WIT mıt Worten ZW. dem (Gott der dıenen, prak-
tisch aber SOZUSaSCH SallZ andere GöÖötter anbeten und dıe Fremden iın UNSCICIIL
Land zunächst diesen (Göttern bekehren? Denn das ist das Szenarı1o, das
Fremden und TeEM: Gewordenen ın unNnseTeTr chrıistliıch geprägten Gesellschaft
als erstes au

Was olg daraus? Wır alle. denen 1SS10N Herzen 1egt, MUSSEN selhber
erst Fremde werden In uUuNseTIeTr Kultur. Wır MuUSSsSeEN CS 5dem Wort
Jesu, daß seın IC nıcht VoNn dieser Welt ist, be1 unNns auch eıne konkrete Le-
bensform geben Es geht das, wonach WIT mıt uUunNnseTeIM Herzen trachten,
oder mıt den Worten Luthers in der Erklärung ZU 1im Großen Kate-
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chısmus: ‚„„Was bedeutet C5S, eınen (jott aben, oder Was ist (Gjott”?Mit Christus unter Fremden  93  chismus: „Was bedeutet es, einen Gott zu haben, oder was ist Gott? ... Woran  immer dein Herz sich hängt ... und worauf es sich verläßt, das ist wirklich dein  Gott. ... Es ist mancher, der meint, er habe Gott und alles genug, wenn er Geld  und Gut hat, verläßt und brüstet sich darauf so steif und sicher... Siehe, dieser  hat auch einen Gott, der heißt Mammon....““  Wenn wir selber wieder Fremdheit in unserer Kultur leben, werden wir  auch wieder missionarischen Zugang zu Fremden und zu fremd Gewordenen  in unserem Land sowie auf der ganzen Welt finden. In einer Missionsschrift aus  dem 2. Jahrhundert steht über die Christen der schöne Satz: „Jede Fremde ist  ihr Vaterland, und jedes Vaterland eine Fremde‘‘ (Diognetbrief c. 5).  2. Missionskreise in der Kirche  Wären unsere Gemeinden als ganze dazu vorbereitet, oder wären sie überfor-  dert? „Mission und Kirche gehören zusammen“‘, so wird seit 1961 in verschie-  denen Tonlagen wiederholt. Diese Parole hat in diesen knapp 40 Jahren nicht  zu dem erhofften missionarischen Umbau der Volkskirchen geführt. Die Sorge  ist vielmehr groß, daß die Verkirchlichung der Missionen eher den Missionsei-  fer erlahmen ließ.  Es ist für unsere hiesige Kirche schwer, von ihren Sorgen um die Sicherung  ihres Bestandes herunterzukommen. Selbst bei den vielen Konzepten zum mis-  sionarischen Gemeindeaufbau wird man den Verdacht nicht los, als ginge es  letztlich um die Gewinnung neuer Kirchensteuerzahler. Warum auch sollen  sich Gemeinden und Kirchenkreise nicht um die Sicherung ihres Bestandes  kümmern! Aber Mission ist etwas ganz anderes: Mission ist das selbstlose Mit-  leid und die Sorge um Menschengruppen, die den gekreuzigten Heiland nicht  kennen, aber brauchen. Für Mission müssen daher immer Opfer gebracht wer-  den von Christen, die nichts davon haben werden, außer der Freude, wenn  Menschen zum Heiland finden.  Sie werden deshalb selber nichts davon haben, weil ich überzeugt bin, daß  durch Mission nicht nur in Afrika Junge Kirche entsteht; auch in Bremervörde,  Bergen oder Baven würde von neuem Junge Kirche entstehen, wenn muslimi-  sche Bosnier, Plattenbaubewohner aus Sachsen-Anhalt oder jezidische Kurden  die Taufe empfingen. Für den eigenen Bestand der Kirche „rechnet sich‘“ Mis-  sion nicht. Zu erwarten, daß muslimische oder jezidische Heidenchristen sich  auf Lücke in unsere Kirchenbänke setzen und Kirchensteuern an unsere Kir-  chenämter zahlen müßten, hieße, aus dem Evangelium wieder ein Gesetz zu  machen.  Es ist wichtig, daß wir uns hier mit Freuden fürs Evangelium entscheiden.  Es ist ebenso wichtig, daß Opfergaben, die Missionsfreunde für die Mission  geben, nicht für die Bestandssicherung der Gemeinden verbraten werden, etwa  für die Besoldung von Planstellen der eigenen Gemeinde. Kirchenkreise und  Gemeinden sind wahrscheinlich überfordert, wenn sie hier umdenken sollten.  Deshalb ist es auch heute wieder nötig, daß Missionfreunde MissionskreiseWoran
immer deın Herz sıch hängtMit Christus unter Fremden  93  chismus: „Was bedeutet es, einen Gott zu haben, oder was ist Gott? ... Woran  immer dein Herz sich hängt ... und worauf es sich verläßt, das ist wirklich dein  Gott. ... Es ist mancher, der meint, er habe Gott und alles genug, wenn er Geld  und Gut hat, verläßt und brüstet sich darauf so steif und sicher... Siehe, dieser  hat auch einen Gott, der heißt Mammon....““  Wenn wir selber wieder Fremdheit in unserer Kultur leben, werden wir  auch wieder missionarischen Zugang zu Fremden und zu fremd Gewordenen  in unserem Land sowie auf der ganzen Welt finden. In einer Missionsschrift aus  dem 2. Jahrhundert steht über die Christen der schöne Satz: „Jede Fremde ist  ihr Vaterland, und jedes Vaterland eine Fremde‘‘ (Diognetbrief c. 5).  2. Missionskreise in der Kirche  Wären unsere Gemeinden als ganze dazu vorbereitet, oder wären sie überfor-  dert? „Mission und Kirche gehören zusammen“‘, so wird seit 1961 in verschie-  denen Tonlagen wiederholt. Diese Parole hat in diesen knapp 40 Jahren nicht  zu dem erhofften missionarischen Umbau der Volkskirchen geführt. Die Sorge  ist vielmehr groß, daß die Verkirchlichung der Missionen eher den Missionsei-  fer erlahmen ließ.  Es ist für unsere hiesige Kirche schwer, von ihren Sorgen um die Sicherung  ihres Bestandes herunterzukommen. Selbst bei den vielen Konzepten zum mis-  sionarischen Gemeindeaufbau wird man den Verdacht nicht los, als ginge es  letztlich um die Gewinnung neuer Kirchensteuerzahler. Warum auch sollen  sich Gemeinden und Kirchenkreise nicht um die Sicherung ihres Bestandes  kümmern! Aber Mission ist etwas ganz anderes: Mission ist das selbstlose Mit-  leid und die Sorge um Menschengruppen, die den gekreuzigten Heiland nicht  kennen, aber brauchen. Für Mission müssen daher immer Opfer gebracht wer-  den von Christen, die nichts davon haben werden, außer der Freude, wenn  Menschen zum Heiland finden.  Sie werden deshalb selber nichts davon haben, weil ich überzeugt bin, daß  durch Mission nicht nur in Afrika Junge Kirche entsteht; auch in Bremervörde,  Bergen oder Baven würde von neuem Junge Kirche entstehen, wenn muslimi-  sche Bosnier, Plattenbaubewohner aus Sachsen-Anhalt oder jezidische Kurden  die Taufe empfingen. Für den eigenen Bestand der Kirche „rechnet sich‘“ Mis-  sion nicht. Zu erwarten, daß muslimische oder jezidische Heidenchristen sich  auf Lücke in unsere Kirchenbänke setzen und Kirchensteuern an unsere Kir-  chenämter zahlen müßten, hieße, aus dem Evangelium wieder ein Gesetz zu  machen.  Es ist wichtig, daß wir uns hier mit Freuden fürs Evangelium entscheiden.  Es ist ebenso wichtig, daß Opfergaben, die Missionsfreunde für die Mission  geben, nicht für die Bestandssicherung der Gemeinden verbraten werden, etwa  für die Besoldung von Planstellen der eigenen Gemeinde. Kirchenkreise und  Gemeinden sind wahrscheinlich überfordert, wenn sie hier umdenken sollten.  Deshalb ist es auch heute wieder nötig, daß Missionfreunde Missionskreiseund worauf CS sıch verläßt, das ist WITKIIC deın
Gott Ks ist mancher, der meınt, DE habe (Gott und les CNUS, WL GT1 eld
und (Gut hat, erläßt und brüstet sıch darauf ste1itf und sıcher. jehe, cheser
hat auch einen Gott, der eı Mammon.

Wenn WIT selber wıeder Fremdheıt In uUunNnseIer Kultur eben, werden WIT
auch wıeder mıiss1ıonNarıschen ugang Fremden und TEM! (Gewordenen
In UNSCICIN Land SOWIEe auf der SaNzZCH Welten In eıner Miss1i1onsschriuft N
dem Jahrhundert steht über e Christen der schöne Satz ‚„ Jede Fremde ist
ihr aterlan und jedes Vaterland eıne Fremde‘‘ (Diognetbrıef 5

Missionskreise In der Kiırche

Wären UNSCIC (GGemeıinden als dazu vorbereıtet, oder waren S1€e€ überfor-
dert? „Mıssıon und Kırche gehören zusammen‘‘, wırd seı1ıt 1961 in verschle-
denen onlagen wıederholt Diese Parole hat In diıesen knapp ahren nıcht

dem erhofften mı1iss10onarıschen au der Volkskıirchen geführt. DiIe orge
ist vielmehr oroß, daß dıe Verkıirchlichung der Missıonen eher den Missionse1l1-
fer rlahmen 1eß

Es ist für uUNseTEC hıesige TC schwer, VON ıhren Sorgen dıe ıcherung
ıhres Bestandes herunterzukommen. Selbst be1 den vielen Konzepten ZU MI1S-
s10nNarıschen Gemelndeaufbau wiıird INan den erdaCc nıcht 10sS, als ginge CS

letztliıch dıe Gewınnung Kırchensteuerzahler. Warum auch sollen
sıch Gemeı1linden und Kırchenkreise nıicht dıe ıcherung ihres Bestandes
kümmern! ber 1ssıon ist SahlZ anderes: 1ssıon ist das selhstlose Miıt-
e1d und die orge Menschengruppen, dıie den gekreuzıgten Heıland nıcht
kennen, aber brauchen. Für 1SS10N mussen daher immer pfer gebrac WEeTI-

den Von Chrısten, die nıchts davon en werden, außer der Freude, WEeNnNn

Menschen ZU Heıiland en
Sıe werden deshalb selber nıchts davon aben, weıl ich überzeugt bın, daß

Ur 1SsS1onN nıcht 1Ur in Afrıka unge Kırche entsteht: auch In Bremervörde,
Bergen oder Baven würde VON unge>entstehen, WEeNnN muslımı-
sche Bosnıier, Plattenbaubewohner N Sachsen-Anhalt oder jezıdısche Kurden
dıe autie empfingen. Für den eıgenen Bestand dere „rechnet sıch“‘ Miıs-
S10N nıcht Zu erwarten, dalß muslımısche oder jezıdısche He1ıdenchristen sıch
auf 11C in uUNseTIe Kırchenbänke seizen und Kırchensteuern uUuNseTe Kır-
chenämter zahlen müßten, 1eße, Adus dem Evangelıum wıeder eın Gesetz
machen.

Es ist wichtig, daß WITr uns hıer mıt Freuden fürs Evangelıum entscheıiden.
Es ist ebenso wichtig, Opfergaben, dıie Miıssıonsfreunde für dıe 1sSs1ıon
geben, nıcht für dıe Bestandssıcherung der (Gjemelinden verbraten werden, etiwa
für die Besoldung VON Planstellen der eigenen Geme1inde. Kırchenkreise und
Geme1inden sınd wahrscheiminlich überfordert, WEeNN S1Ce hıer umdenken ollten
Deshalb ist CS auch heute wılıeder nöt1g, daß Missiıonfreunde Missionskreise
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gründen. Da geben s1e zusätzlıch dem, Was S1e. ZUT Erhaltung ihrer eigenen
(GGjemeinde geben, für 1ssıon Fremden und In der Fremde,
damıt (jott dıesen VON unge Te baut

unge Kırche und weltweiıte Kırche

ber WOrın eru dann dıe Eıinheıt der rche? nNnsere Bekenntnisschriften
ZUTuÜC  altend IC in gleichen menschlıchen JIradıtionen, Rıten und

Zeremonien, sondern In der Übereinstimmung 1m Verständnıiıs VO  - Evangelıum
und Sakramenten (CA 76 Der damıt CWONNCNC Freiraum aber 111 1UN MI1S-
Ss1O0Narısch genutzt werden: Das Evangelıum breıitet sıch ZW. nıcht Urc Knol-
len VOIN selber dUus, sondern Urc Grenzüberschreıiutung Von Mıssıonaren, dıe
dem Befehl dazu gehorchten. ber e LICUC Gemeınde, e sıch das Wort
sammelt, ist zunächst unge Kırche, die freı VO alten (Gjesetz ist ‚ GESEIZ:
mı1ssıonstheologıschen Sinne ZUT eıt des Paulus der Zwang, sıch be-
schneıden lassen, Devor Ian T1S werden konnte. „Gesetz“ War später, erst
nglısc lernen mMuUSseN Oder sıich europäıisch kleıden, bevor INan etauft
werden konnte. Aesetz: ware heute, WEeNN LICUC Chrısten AUus Temden Miıliıeus
ihr ılıeu erst verlassen müßbten, in uUuNserTemM VOT er gehen, kurz.
WENN S1€e erst werden müßten WI1Ie WIT.

Nun weı1ß ich auch, W1Ee gerade Paulus e Eınheıt derCAdUus uden-
chrısten und He1ıdenchristen gekämpft hat och e1 ze1gt gerade das Bıld
VO eingepfropften wılden Ölbaumzweig in Kömer L, ıhm das er-
schıeadlıche Gruppenprofil der Judenchristen und He1ı1denchristen bewußt 1e.
Kr hat 6S nıcht nıvellhıert, aber CI hat e1)| Gruppen und sıcher SCIN noch WEeI1-
tere ZUT weltumspannenden TFC Adus vielen Völkern vermittelt, eiıne em1-
nent mi1iss1onarısche Aufgabe, dıe heute immer mehr wıederentdeckt WwIrd. Dies
ist dıie neutestamentliche „Okumene“; ıne rche, deren Verkündıgung INe
1st, deren Tradıtionen, Mıheus und prachen aber höchst verschiıeden sınd.
och auch nıcht etiwa eıne einheıtliche Organısatıon, jeder anderes
ehrt und verkündıgt!

Wır en in Apostelgeschichte eiınen ergreiıfenden Berıcht, WI1e Petrus
als Apostel ZUL Grenzüberschreitung in ıchtung auf römiısche Heıden erst be-

werden mußte Wır sehen da, WIE GE sıch sprichwörtlıch VOT dem Fremden
ekelte, und WI1Ie OL schheblıc sagt „Nun erfahre ich In ahrheıt,
Gott dıe Person nıcht ansıeht, sondern in jedem Volk, WT ıhn fürchtet und recht
tut, der ist ıhm angenehm ” Apg 1Ss1ıon ist also nıe und nımmer
„selbstverständlıch‘"“. Mıiıt dieser gutherzigen ese AdUus der eıt der Integration
der Miıss1ionsgesellschaften in ihre Kırchen hat INan der 1SS10N eınen ären-
dienst

1sSs1ıon ist Überwindung der eigenen Grenzen Aaus 1e Jesus Christus,
AUS Mıtle1i1d mıt Fremden und dus Gehorsam den Befehl des Auferstan-
denen. Sowohl dıe Erfahrungen der Miıssıonen der lutherischen rweckung, als
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auch dıie amerıkanısche Kırchenwachstums- Theorıe bestätigen, daß Menschen
besser in iıhrer homogenen ruppe den chriıtt über dıe _Lınıe machen, als
S1€ erst entwurzelte Indıyiduen werden mMussen Lutherische 1ssıon nahm

den Stamm und dıe Muttersprache unge TCc ist zunächst Stam-
meskırche, damıt der Glaube eigener Glaube wIrd. Die Dımension VOIN Weltkir-
che ist dann eıne weıtere. allerdings SahZ notwendige ulie geistlıcher Re1-
fung, WECNnNn che unge IC ihren eigenen geistlıchen E  rungen und
WENN che alteC LICUC geistlıche Erfahrungen zuläßt

Von Diaspora- und Jungen Kirchen lernen

Immer wıeder beschleic Missıonsfreunde die Anfechtung, daß nach der Eın-
richtung Junger rchen auf fast der SaNzZCH Welt der Miss1ionsauftrag sıch CI-

ledigt habe Sıe lesen 7 Wal 1m Matthäusevangelıum, ce Ernte ogroß se1 und
der Arbeıiıter wenı1ge selen. ber dıe Nachrıichten VON Frustrationen, dıe Miss10-
Nare in Jungen Kırchen aben, und VOT em die Sıtuation uUuNnseIer deutschen
IC verstärken das Gefühl dıe Ernte ist kleın geworden, aber der Arbeıiıter
sınd viele.

Hıer ist eın Blıckwinke auf dıe mı1ıss1ıonarıschen Herausforderungen
VoNn MOTSCH nötıg. e1 mMuUSsSseN WIT mıt Freude VON den E  rungen anderer
rtchen lernen, dıe anderen Bedingungen iıhren Glauben en

Wır MuUSsSeEN ZU eıspie. VOoN den Kırchen IM ehemaligen OC lernen,
Wädas 6S el als Miınderheite Jesu Chrıstı In eiıner ablehnenden Gesell-
schaft seInN. Wıe ebt I1Han als Chriıst, WECNN Spenden für dıeCnıcht StEU-
erabzugsfäh1ig Sınd, Ja, WE die C für ıhre Versammlung SORal Steuern
zahlen muß? Was wäre, WL dıe XC keine Kındergärten, Altenheime Oder
Krankenhäuser mehr hätte‘? Die E  rungen der Minderheıitskırchen des ehe-
malıgen Ostblocks lehren uns, materj1alıstiısche Gesellschaften, dıe den SO-
z1alısmus abstreıften, VoNn eiıner Miınderheitskırche nıcht inanzıelle Kraft, SOMN-

dern geistliıche Vollmacht erwarten Wır MUSsSEN diese E  rungen In UNsSCIC

Geme1inden übersetzen. Durchs Übersetzen werden WITr selber verändert. rst
WECNN UNsSseCIC eigene Frömmigkeıt minderheitsfähig wiırd, wırd S1e wıeder m1S-
s1o0narısch werden. Wenn uns dıies aber mıßlıngt, und WIT NUr auf den Abwärts-
trend UNSCICTI hiesigenCstarren, dann wırd (Gott mıt uns nıchts mehr MI1S-
s10Narısch anzufangen wI1issen. Dıaspora ist eine Gelegenheıt Gottes, nıcht das
Gericht CGjottes.

DIe Miıssıionsgemeinde ist 1m auTtfe der 150 Jahre VOI eiıner bezeugenden
Gemeinde eiıner bewundernswert geduldıg zuhöÖörenden (Geme1unde ‚W OL-
den Wır mussen VON den Jungen Kırchen Afrıkas lernen, WI1e INal mıt eigenen
Worten seıinen christliıchen Glauben bezeugt. Statt ]Jammern, In der Kır-
che hauptamtlıche Stellen gestrichen werden müussen, ollten WIT uns VOT Au-
SCH stellen, welche m1ss1ı1onNarısche Kraft darın läge, WE Gemeıindeglıeder dıe
ufgaben In der (Gememninde ehrenamtlıch verte1ılen würden. Selbst das Spenden
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der Sakramente hängt doch nıcht beamtenmäßigen Gehalt, sondern der
rechten Berufung und Beauftragung (sıehe 14) Mıss1ıonare und Partner-
schaftsgruppen AdUus der Jungen Kırche berichten, Kırchenvorsteher 3-stün-
dıge Gottesdienste leıten, predigen und selber Beerdigungen durchführen
Wenn S1e€. wılıeder abgereıst sınd, mMussen WIT auch cAese rmfahrungen ın UNSCIC
(Gemeıinden übersetzen. Wenn WIT hören, sollen WIT nıcht 1Ur dıe Ver-
AIMMUuNg UNSCICT rchen be1 ihrer Fıxierung auf das hauptberufliche Pfarramt
eklagen. Obendreın bekommen WIT dıe ugen geöffnet, WaTrum UNSCIC SC his
40-jährigen Männer Wochenende be1 der Feuerwehr, 1m Schützen- Ooder 1m
Sportverein herummachen, aber In der Kırchengemeinde keiıne ance eC1-
NeT ehrenvollen und ernstzunehmenden Beteilıgung sehen. Vor em können
WIT unNns beım Lernen VON den Jungen Kırchen vorstellen, welche m1ss10narı-
sche Kraft in der Beteilıgung dieser Männergeneration läge Nur kurz brauche
ich arau hınzuweılsen, welche be1 der alltäglıchen relıgz1ösen Praxıs des
siam in UNsSCICIN Land gerade Männer 1m besten CI pıelen Wenn WITr dies
es begreıfen, werden WIT selber verändert:;: WIT werden mi1iss1ionarisch!

hne Menschen WIE jene Jungen Männer. die ZU Hermannsburger Miıs-
s1ionfest wanderten und unterwegs in der Gastwiırtschaft eiınen Streıit riıskıerten,
ob VOTIN Essen ebetet werden muß, oder ob INan WIE die Schweıine ZU Irog
drängen ware e Miıssıonserweckung nıcht In ewegung gekommen. Wır
mMussen unbedingt wıeder lernen, über uUuNnseTrenN Glauben sprechen.

Es ist für dıe Lou1s-Harms-Konferenzen vielleicht der wichtigste Fort-
schriıtt der etzten Tre SCWESCH, dalß WIT se1t 996 Erfahrungsbereiche einge-
führt haben! Das ist Ja eın Klatsch und Iratsch, sondern N ist ernster, offener
Austausch Z{}Jeweılıgen ema Mündıge Chrısten bekommen durchs Zuhö-
ICMN aufeınander Mut, Von iıhrem eigenen Glauben reden. S1e reden davon
nıcht 1UT auf der Lou1s-Harms-Konferenz, sondern VOT em Hause. Das
merken WIT nıcht sofort hler. ber WE auf jeder Lou1s-Harms-Konferenz eın
Dutzend Teilnehmer DICU gelernt hätten, VON iıhrem Glauben Hause mıt
achbarn und Fremden reden, ware e1in resiger m1iss10onNarıscher egen im
Verborgenen in Land au  Nn

Wenn WIT wlieder gelernt en werden, mıt den Glaubenserfahrungen VOoN
Chrıisten aus anderen Gesellschaften unsererseıts Erfahrungen machen,
WENN WIT Glaubenserfahrungen VON Fremden In uUuNnseTe Geme1nden übersetzen,
dann wırd (Gott na schenken, auch wıeder eıne NCUEC Jugendgeneratıon
ihre erufung in die Weltmissıon ergreift.

Das Glaubensgespräc Von eU: lernen

och VOT wen1gen Jahren WalIiecn dıe Fronten In der IC verhärteter: Unver-
eiınbar stand dıe frontale evangelıstısche Verkündigung der absıchtslosen und
tummen chrıistlichen Nächstenhebe gegenüber. Das Evangelısieren heßen sıch
dıe Frommen Von einzelnen „begnadeten““ Rednern abnehmen. ber allmäh-
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ıch kam ewegung In dAese Fronten 1Deralte Chrısten merkten mıt Verwun-
erung, daß gerade ungläubıge Z/eıtgenossen das espräc über den Glauben.,
über den Tod und über das suchten, WE 6S denn NUTr einer mıt ıhnen
führen würde! Und konservaltıve Missionsfreunde merkten ebenfalls mıt Ver-
wunderung, ungläubige Zeıtgenossen das Zeugn1s VoNnNn Menschen W1e sS1e
glaubwürdıiger und überzeugender en als das „vollmächtige“ Gebrüll eines
bekannten Redners Miss1ıonsfreunde und das sınd Ja wır! mußten wıeder
lernen, sıch der unvollendete Missionsauftrag nıcht ınfach abtreten läßt
eıne professionelle Missionsorganısatıon.

In Famıiılıen und chulen wırd heute 1L1UT noch selten eingeübt, Was e1gent-
ıch christliches en ist. uch gutwıllıge Gemeindeglieder, dıe in einem
Miss1ionskreıis miıtarbeıten würden, en heute oft wen12 geistliıche Vorer-
fahrungen und Vorkenntnisse. Das Aufschlagen eiınes bıblıschen Buches, das
Lesen eines Jextes, eın freiles oder der Sınn des Bekenntnisses ZUT Dre1i-
faltıgkeıt (jottes tellen oft schon resige Hürden dar. Wır brauchen daher drın-
gend m1ssıonNsbezogene Abendkurse und Wochenendfreıizeıten, eıne ge1ist-
lıch-mi1issionarıscher Erwachsenenbildung (d.h ohne evangelısches Töpfern,
Wohlfühleinheiten und CNrıstliche Farbberatung!). Das Ziel cdiesererwäre,

Teiılnehmer lernen und üben, miıt eigenen Worten Von ıhrem Glauben und
VOIl Jesus Chrıistus überzeugt und überzeugend reden, SOWIEe mıt eigenen
en beten Missıonsfreunde mussen lernen können, mıt ihrem Glauben
freundlıch argumentieren. Sıe dürfen sıch nıcht entrusten, TEM! ‚WOL-
dene Deutsche zunehmend ullpu: der elıgıon stehen. auch nıcht dar-
über. Was Türken 1im anı für Vorstellungen über dıe cNrıstliche TE VON der
Dreıifaltigkeıit ottes aben, und auch nıcht über den entwurzelten Jungen Fr-
wachsenen, der sıch mehr Von esoterischen Räucherstäbchen ANSCZOSCHu
als VON uUuNseTeEeT Gottesdienstgemeinde.

Missionsfreunde werden 1 ihre eigene ngs VOT dem auDens-
gespräc bbauen Der Theologieprofessor Eberhard Jüngel Jüngst auf
der EKD-Synode, daß Chrısten der Glaube vielTacC nıcht 11UT als Privat-
sache, sondern geradezu als Bereich der Intımsphäre angesehen werde, über
den 11an inzwıschen verschämter schweıge als über se1ine Sexualıtät. Wır dür-
fen 1Im espräc mıt Nıchtchrıisten den Glauben nıcht noch mehr verstecken.
1eImenNnr ist dıe beste Vorbereitung auf olches espräch, VO Kındergarten
über Jugendkreıise hıs hın Kursen und Freizeıiten mıt Erwachsenen den e1Ze-
HC Glauben wıeder vordringlıch ZU ema machen. Missıonsfreunde
werden als Missıionskreıis immer wıieder zusammenkommen und ihre Frfahrun-
SCH mıt miss1ı10onNarıschen Begegnungen im eıgenen Land auswerten el WEeCTI-

den S1e sıch selber und iıhren Lebensstil verändern, mehr und mehr M1SS10-
narısche Vollmacht erlangen.


